
LICHT- UND SCHATTENSEITEN
Der Unternehmer Hannes Androsch 
zieht …sterreich-Bilanz.   SEITEN 4-5

KREBS- & ALTERSFORSCHUNG
Tirol spielt im Bereich Life Sciences 
eine Vorreiterrolle.            SEITE 11

IM MEKKA DER OPERETTE
Dagmar Schellenberger startet als 
Intendantin in Mšrbisch.    SEITE 35

WIRTSCHAFTSRAUM
…STERREICH

ANZEIGEN-SONDERVER…FFENTLICHUNG

MITTWOCH, 25. APRIL 2012

F
O

TO
LI

A
/K

V
IN

O
Z

S
H

U
T

T
E

R
S

TO
C

K
/B

LA
Z

 K
U

R
E

 
S

H
U

T
T

ER
S

TO
C

K/B
LA

Z
 K
U

R
E

 

Innovation
aus …sterreich
Nicht nur Bergfexen und Alpen-Jodler sind in 
…sterreich unterwegs, sondern ideenreiche, 
kreative und umsetzungsstarke Unternehmen, 
die teils als WeltmarktfŸhrer mit ihren 
Innovationen global auf 
Erfolgskurs sind.
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ZAHLEN, DATEN, FAKTEN

Bilanz
…sterreich spielt 
wirtschaftlich gut, 
darf deswegen aber 
Bedrohungen nicht 
schšnreden.

Hannes Androsch war in der 
Kreisky-€ra von 1970 bis 1981 
šsterreichischer Finanzminister, 

ab 1976 zusŠtzlich auch Vizekanzler. Er ist 
MiteigentŸmer der Salinen Beteiligungs 
GmbH sowie von AT&S, Europas grš§tem 
Leiterplattenhersteller. Als elder states-
man und als PrŠsident der Bildungsiniti-
ative fŸr die Zukunft hat er im Novem-
ber 2011 ein Bildungsvolksbegehren in 
…sterreich initiiert, das jetzt im Parlament 
behandelt wird.

Wie schŠtzen Sie …sterreichs Performance 
in Kerneuropa Ð im Geß echt Benelux, 
Deutschland, Schweiz, Norditalien, 
 vielleicht auch noch Tschechien Ð ein?
HANNES ANDROSCH: Ich wŸrde den 
Begriff Kerneu-
ropa mit Bayern, 
Baden-WŸrttem-
berg, SŸdtirol und 
…sterreich noch 
enger fassen. Hier 
sind wir nicht 
schlecht, aber 
auch nicht unbe-
dingt die Front 
Runner. Aber wir 
kšnnen mithalten. 

Wie steht Deutschland heute da?
Was Deutschland angeht, muss man 

nach wie vor zwischen alten und neuen 
BundeslŠndern differenzieren. Durch die 
Agenda 2010 der Schršder-€ra haben die 
Deutschen ein Ma§ an WettbewerbsfŠ-
higkeit bei sinkenden Arbeitslosenzahlen 
erreicht, das einzigartig ist. Angela Merkel 
ist Nutznie§erin dieser Agenda 2010 Ð 
allerdings mit der Konsequenz, dass die 
innereuropŠischen Ungleichgewichte, die 
viele GrŸnde haben, nicht zuletzt auch 
dadurch ganz wesentlich zugenommen 
haben. Quasi mŸssen alle Agenda 2010 

Unternehmer Hannes Androsch: Heute arbeiten viel mehr 

nachmachen, ohne zu fragen, wie es 
wirklich geht. Wie kann man LeistungsfŠ-
higkeit in Europa steigern, Wettbewerbs-
ungleichheiten beseitigen oder reduzieren 
oder die Differenz ausgleichen. Es mit 
einem RŸckfall in nationalstaatliche Klein-
staaterei bewŠltigen zu wollen, ist eine 
Illusion, weil dann keiner der Teile auf 
einer globalisierten WeltbŸhne eine Rolle 
spielen wird. Wir sind fŸreinander verant-
wortlich und mŸssen solidarisch denken 
und handeln. Wenn einer ein DeÞ zit hat, 
muss der andere einen †berschuss ha-
ben, wenn einer Schulden hat, muss ein 
anderer GlŠubiger sein, und wenn einer 
zu viel Schulden hat, muss einer verant-
wortlich dafŸr sein, dass er zu viel Kredit 
gegeben hat.

…sterreich 
hatte Deutsch-
land immer zum 
Vorbild.

Seit der soge-
nannten Hart-
wŠhrungspolitik 
der 1970er Jahre 
haben wir uns 
an Deutschland 

hochgearbeitet und einen Aufholprozess 
geschafft, den wir nicht erahnt haben. 
Jetzt dŸrfen wir nicht Ÿbersehen, dass wir 
gegenŸber Schweden, der Schweiz oder 
Singapur aufholen mŸssen, umso mehr, 
als wir bei Wettbewerbs- und Innovati-
onsfŠhigkeit an Boden verloren haben. Bei 
der Au§enhandelsperformance sind wir 
kaum schlechter als die Deutschen Ð in 
deren Windschatten. Der šffentliche Sek-
tor und das Bankenwesen stellen sowohl 
in …sterreich als auch in Deutschland ein 
Problem dar. Schweiz und Schweden sind 
da besser. 

…sterreich ist in keiner schechten Situa-
tion, aber die Lage hat sich nicht verbes-
sert, weil der šffentliche Sektor inefÞ zient 
und ungerecht zugleich ist. Es ist nicht 
einzusehen, dass wir doppelt so viele 
šffentlich Bedienstete haben wie Baden-
WŸrttemberg, Bayern oder die Schweiz 

Exporte 2011 Ð Mit einem Ausfuhr-
volumen von mehr als 122 Milliarden 
Û (+11,7 Prozent) wurde ein Spitzen-
wert erreicht. 
Importe 2011 Ð 130,75 Mrd. Û 
(+15 Prozent)
Wichtigste Handelspartner Ð 
Deutschland und Italien
Exporteure Ð insgesamt 40.000
Ziel 2012 Ð ein neuer Exportrekord in 
Hšhe von 125 bis 130 Milliarden Û.
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und dass wir weniger fŸr Forschung aus-
geben, dass wir mit unserem Schulsystem 
nachhinken. 

Die FrŸhrentner und E-Card-Urlauber 
im šffentlichen Bereich leben auf Kosten 
derer, die das erwirtschaften mŸssen. 
Auf der anderen Seite: Wer hŠtte vor 
20 Jahren gedacht und es fŸr mšglich 
gehalten, dass heute in Relation ungleich 
viel mehr Deutsche in …sterreich arbeiten 
als umgekehrt. Das ist sehr positiv fŸr …s-
terreich. Zu meiner Zeit als Finanzminister 
war das eine Einbahnstra§e. Das sind die 
Licht- und Schattenseiten …sterreichs.

Was Ÿberwiegt Ð Licht oder Schatten?
…sterreich ist zweigeteilt. Im Wett-

bewerbsbereich sind wir erstaunlich 
erfolgreich. Unsere Exporte sind im 
vergangenen Jahr auf 122 Miliarden Euro 
gestiegen. Das ist nicht so viel wie in der 
Schweiz oder in Schweden, aber nicht 
viel weniger. Und es ist mehr als vor der 
Wirtschaftskrise, das hat niemand fŸr 
mšglich gehalten. Auf der anderen Seite 
verschwenden wir im šffentlichen Bereich 
všllig unnštig 20 Milliarden Euro durch 
InefÞ zienz. 

Das ist unsolidarisch und ungerecht. 
Das mŸssen andere erwirtschaften, uns 
fehlt das Geld und wir mŸssen neue 
Schulden machen. Das meine ich mit den 
erfreulichen Licht- und den bedrohlichen 
Schattenseiten unseres Landes. Dass das 
politisch nicht lšsbar ist, widerlegen 

FrŸhrentner und 
E-Card-Urlauber kšnnen 

das nur sein, 
weil andere das 
 erwirtschaften

PROBLEME Es gibt keinen Grund, …ster-
reich schlechtzureden, was seine Inno-
vationskraft und Performance auf dem 
inernationalen Wirtschaftsparkett betrifft, 
meint Hannes Androsch. ãAber anste-
hende Probleme lšst man durch Schšn-
reden oder Gesundbeterei auch nicht.Ò 
…sterreich habe eine Exportperformance, 
wie man sie sich in der Kreisky-€ra nicht 
vorstellen konnte. In den vergangenen 
zehn Jahren gab es praktisch durch-
gehend einen beachtlichen Leistungs-
bilanzŸberschuss von 60 Milliarden Û. Auf 
der anderen Seite gebe es gravierende 
SchwŠchen im geschŸtzten šffentlichen 

Bereich. Das Schul- und UniversitŠtssys-
tem sei weder in Deutschland noch in 
…sterreich State of the Art. Deutschland 
stehe Ÿber die Max Planck-Gesellschaft, 
Ÿber das Fraunhofer Institut, die Helm-
holtz-Gemeinschaft, das Institut fŸr Luft- 
und Raumfahrt ãbesser als wir da, aber 
nicht besser als die Schweiz mit der ETH 
ZŸrichÒ. Ganz Europa habe im tertiŠren 
Ausbildungsbereich und bei F & E einen 
Nachholbedarf gegenŸber Amerika. ãWir 
hingegen sind im primŠren und sekundŠ-
ren Bereich besser. Die Amerikaner leben 
im Forschungsbereich seit dem amerika-
nischen BŸrgerkrieg von Zuwanderern.Ò

…sterreichs Innovationskraft

Ù

Die Licht- und Schattenseiten …s
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Deutsche als Gastarbeiter in …sterreich, als …sterreicher in Deutschland

SANKTIONEN Ein gemeinsamer Markt ist 
von Vorteil, sagt Hannes Androsch. Und 
wenn er Vorteile nŸtzen will, braucht 
er eine gemeinsame WŠhrung und eine 
gemeinsame WŠhrungspolitik, aber 
auch ein Mindestma§ an koordinierter 
und mit Sanktionsmšglichkeiten ausge-
statteter  Finanz- und Wirtschaftspolitik. 
Das sei aber die Bruchstelle. Maastricht 
habe zwar versucht, ãdas zu simulierenÒ, 
aber die Ersten, die das nicht eingehal-
ten haben, seien die Deutschen und die 
Franzosen gewesen. In einem gro§en 
Binnenmarkt wie der amerikanische, 
der chinesische, der europŠische werde 

es Ð wie in Einzelstaaten selbst Ð immer 
Šrmere und reichere Regionen geben. ãEs 
handelt sich dabei immer auch um eine 
Transferunion des Ausgleichs, was aber zu 
keinem Fass ohne Boden fŸhren darf.Ò 

In einem Binnenmarkt dŸrfe sich nie-
mand blo§ die Rosinen aus dem Kuchen 
herauspicken. Wer auf der Strecke zu 
bleiben drohe, dem mŸsse solidarisch 
geholfen werden. In den USA gebe es 
beispielsweise mit Massachusetts, Iowa, 
Lousiana, Arizona auch Šrmere Staaten. 
ãAber niemand kommt auf die Idee, fŸr 
diese Staaten den Dollar abschaffen zu 
wollenÒ, sagt Androsch.

Gemeinsamer Markt

DISKREPANZ Die EuropŠische Union 
leidet an PubertŠtserscheinungen, dass 
manches bereits gewachsen ist, manches 
noch hinten nachhinkt, sagt Hannes 
Androsch. ãDas ist eine Folge der natio-
nalstaatlichen SouverŠnitŠtsillusion.Ò Man 
habe an eine automatische Entwicklung 
geglaubt, die es aber nicht gebe. ãDie 
automatische Konvergenz als Mindest-
ma§ fŸr die KohŠrenz ist nicht gegeben.Ò 
Man werde auf vielen Gebieten immer 
wieder nachhelfen mŸssen. Es gebe noch 
immer eine Diskrepanz zwischen europŠi-
scher Integration und nationalstaatlichem 
Denken Ð auch im Bankenwesen.

PubertŠtserscheinungen

in Italien die Regierung Monti und in 
…sterreich Landeshauptmann Franz Voves 
von der Sozialdemokratischen Partei in 
der Steiermark 
mit seinem Vize 
Hermann SchŸt-
zenhšfer von der 
Volkspartei. Jetzt 
frage ich mich, 
warum kann das 
die šsterreichi-
sche Bundes-
regierung nicht auch tun. Und wieso 
gibt es, was Verwaltungsreform betrifft, 
unter den Landeshauptleuten und in der 
Gewerkschaft so viele Betonierer und Blo-
ckierer. In der Sozialpartnerschaft werden 
die Herausforderungen von einigen schon 
kapiert, aber die Sozialpartnerschaft funk-
tioniert nicht mehr so wie frŸher.

Was kšnnen die …sterreicher von den 
Deutschen lernen?

Jeder hat StŠrken und SchwŠchen. 
StŠrken sollte man nicht blo§ nachŠffen, 
sondern auf seine VerhŠltnisse anwen-
den. NatŸrlich kšnnte ich jetzt sagen, 
…sterreich kšnnte von den Deutschen 
Fu§ball spielen lernen. Aber ich bin nicht 
so naiv zu meinen, dass aus Rapid oder 
Austria Borussia werden kšnnte. 

Aber wir kšnnen etwas fŸr uns ablei-
ten, indem wir wirtschaftlich etwa eine 
Mitteleuropa-Liga bilden Ð zum Beispiel 
mit Tschechien, der Slowakei, Ungarn, 

Slowenien, auch Kroatien, Serbien und 
Bosnien-Herzegowina. Prag, Bratisla-
va, BrŸnn, Zagreb, Budapest, Ljubljana, 

Belgrad Ð das ist 
doch nicht nichts. 

…sterreichs 
Banken haben 
das ja mit wech-
selndem Erfolg 
versucht.

In den 1980er 
Jahren, als ich Chef der Creditanstalt 
CA war, bin ich quasi antizipatorisch als 
Erster in den Osten gegangen, als von 

Ostšffnung noch keine Rede war. Aber 
hier hat sich eine Zeitlang eine naive 
GoldgrŠberstimmung entwickelt. Damit 
hat man sich Probleme geschaffen, weil 
man sich Gruppenrisiken eingehandelt 
hat. Es ist gerade zehn Jahre her, dass 
in Washington beim WŠhrungsfonds 
vor dem gefŠhrlichen Ausma§ dieses 
 Engagements gewarnt und zu einem He-
runterschrauben auf ein beherrschbares 
 Ausma§ geraten wurde. Aber viele Bran-
chen waren im Osten sehr erfolgreich.

 
Haben die Banken davon gelernt?
Noch nicht genŸgend. Wir brauchen 

…sterreich kšnnte 
mit seinen Nachbarn 
eine wirtschaftliche 

Mitteleuropa-Liga bilden

europŠische Banken, nicht nationale. 
Und ein entsprechendes Regelwerk und 
entsprechende Aufsicht.

 Viele Banken Ð wie die Volksbanken 
und allen voran die Hypo Alpe Adria Ð 
haben als regionale Banken GeschŠfte 
gemacht, die ihrer Grš§e und Professiona-
litŠt všllig entgegengestanden sind, was 
von den Aufsichtsbehšrden zugelassen 
wurde. 

Und das kostet uns jetzt viel Geld. Das 
gilt fŸr Deutschland aber genauso, ich 
brauche nur an die IKB, an Landesbanken 
oder die Hypo Real Estate denken.

terreichs


